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624 DIE BERNER WOCHE

„keinesfalls, kann man fid) bei ber Sattf ober bei
Shren Slngeftellten biefes Samens oon früher her nicht
erinnern?"

„Sein. Dier iff bie Dame ja anfcfjeinertb nie gemefen.
Sur Derrn 23raun gegenüber fpradj mein Sater ficb einige
Slale aus. Sie fönnen ihn ia fragen!"

„Das möchte ich nidjt. 3d) mill — wenn Sie Sntereffe
baran haben — lieber in Damburg oerfudjen, etwas über
biefe Sutta 23ennor 3U erfahren."

,,©s wäre mir auf alle Salle lieb. — Unb Sie heilten
es für möglich, bafj biefe grau 311 bem ÜJlorbe in irgenb»
einer Se3iet)ung fteht?"

„Unmittelbar in Se3ichuttg wohl nicht. — Urs wäre
inbeffen nicht ausgefdjloffen, bafî oon ihr Sesiebungen 311

— Sömer liefen."
„211)! 3u bem Slörber!"
„3a, oon ihr —- feu bem Störber. — Doch id) bitte

Sie bringenb, über biefe — fagen wir ungewiffe Stutmafcung
311 feinem SOtenfdjen etwas 3.1t äußern. ©s tonnte alle meine
Stätte 3erfd)lagert."

„3d) habe gar feine Seranlaffung, barüber 3» irgeitb»
einem Slenfdjett 3U fpredjen."

„3d) banfe 3hnen. ©s liegt mir oiel baran, bie Schede
3U fehen, bie Sutta 23emtor fo höhe Summen 3ufliefeen
liefeen."

„3d) habe nichts bagegen. 3ch geben 'Shnen einen
Slusweis an unfere 23anî in Hamburg, Stau wirb 3hnen
bann bie Sdfede bort oorlegen."

„Sßielen Dant."
SBährenb Seinharb Dombrecht an feinen Sdjreibtifd)

trat unb ein paar keilen auf ein 23latt Rapier warf, madjte
fich Saul Stein rafch. einige Sotfeen. Stls er oott bem

jungen gabrifanten bas Slusweisfcbreiben erhalten hatte unb
es bantenb in feiner Srieftafdje oerwahrte, forfdjte er: „SBas
fagt benn Derr 23raun 3U biefen hohen Sdjecfeahlungen?"

„Sticht oiel! ©r will natürlich nicf>t an meinem Sater
kritif üben; aber aus feinen Shorten entnehme id), bah er
meinen Slater währenb ber lehten Shochen feines kebens
für reidjlidj oerliebt hielt unb ber Stnnahme ift, mein Slater
(;abe in feiner liebefeligen Eingebung bie Scherls für biefe
grau ausgefertigt. Das ift ja auch bas SBahrfdjeintidjfte.
Sin fehr gutes ©etoiffen fdjeint biefe 3utta 23ennor inbeffen
nicht 3U haben, weil fie fich nach bem traurigen ©übe meines
Slaters niemals fehen lieh- Sie hätte bod) bert Doten ein
wenig bebauern biirfen. — Sermutlid) befürchtete fie aber
gragen tneinerfeits, bie ihr nicht gaii3 angenehm gewefen
wären. Xtnb ba oerfch'Wanb fie", ©ewih ins Stuslanb."

„keidjt benfbar. — 3d) will bie Stngelegertheit auf alle
gälte nicht gatt3 aus ben Stugen laffen. — Darf ich Sie
nun nod) einiges Stnbere fragen?"

„Sitte!"
„3d) meine ben oon 3hnen unter 3bres Slaters Sa»

piereit gefunbenen Sriefburdjfdjlag, ber bent ©erid)t oorliegt."
„Sich fo! — 3a! Ob biefer Srief nun für Dr. Sömer

beftimmt war ober nicht, bas weih id) nicht. — Der Sit halt
läht wohl auf bie erftere Stnnahme fchliefeeit. — Sieiii Sater
fagte ja aud) Demi Sraun, bah er an Sömer gefdjriebeit
habe." —

„Sie ftellten ben gefunbenen Durdjfdjlag biefes Droh»
briefes 3hres Saters bem ©erid)t aber erft 3ur Serfügung,
als in ber Steffe mitgeteilt tourbe, ber Serbacht ber Däter»
fdjaft falle neuerbings auf Sötner, man habe Slömer auf
ber Seife oerhaftet. — So oerhielt es fich bod), nicht wahr?"

„Sltlerbings fehte ich mich erft um biefe 3eit mit beut

©ericht in Serbinbung. 3d) habe aber ben Durchfchlag auch

erft 311 biefer 3eit in bie Dänbe befoittmen."
„ganben Sie ben Durchfchlag? Dier in ber SBohnuttg?"
„Stein, in ber gabrit, im Srioatfontor meines Saters.

3ch arbeitete mit Derrn 23raun att ber kufammenftellung
gewiffer Stusgabepoften, unb ba benötigten wir eine Da»

belle aus ber SRappe meines Saters. Derr Sraun nahm
bie SPtappe unb blätterte baritt, unb ba fanb er bett Durch'
fdjlag. SBir hotten uns, glaube ich, oort Sömers Ser»
haftung unterhalten, unb er hatte mir bei biefer (Seiegen»
beit aud) oott bent Sriefe meines Saters an Stonier erzählt-
Slls er bann in ber SJtappe nach ber Dabelle fudjte, fiel
ihm ber Durdjfdjlag mit in bie Dänbe. ©r reicf>te ihn mir
uttb meinte, bas ntüffe bie kopie bes bamaligea Sriefes
meines Saters an Stömer fein, ©r riet mir aud) fogleid),
bas Sapier bem ©ericht aus3uhättbigen. ©s war oielleidjt
bod) nicht gan3 unrid)tig."

„Oh nein. — 3hr Derr Sater war kinfshänbet?"
,,©an3 unb gar nicht."
„Slber er war gewohnt, manche Sirbetten mit ber liitlen

Danb 3U erlebigen. 3«nt Seifpiel, bie Schere mit ber littfeit
Danb 3U führen?"

„SJtein Sater war fogar mit ber linfen Danb fehr
unbeholfen."

„SSie lange ift Derr Sraun in 3hrem Setriebe tätig?"
,,©s werben jeht 3u>ei 3af)re. keiber hat Derr Sraun

mir für ©nbe biefes Sierteljatjres getünbigt. ©r fühlt fiel)

gefunbheitlid) nidjt auf ber Höhe unb will bei einem greuitbe
in ber Schwefe ©enefung fuchen."

„könnte bieifeu nicht ein längerer Urlaub genügen?"

„3d) fdjlug ihm bas auch oor. ©s ift mir nicht getabe
angenehm, fo halb mit bent Srofuriften toechfeln 311 miiffen.
Derr Sraun bleibt aber bei feinem ©htfdjtufc."

Stein erhob fid), ©r bat Dombrecht um ©ntfd)ulbigung,
baf) er ihn fo lange ftörte unb ging nadjbenllidj weg.

(gortfehung folgt.)
-=:: —

2lm SBergfee.

Du bunlelgrünes Sluge,. r
Das hinterm Sergwalb träumt,
SBo aus oerborg'nen kliiften
©in Sädjlein fprubelnb fdjäumt;

Den attbern, wimpernaffett,
Den tränenfeuchten gleich,

Sin unerforfchten Siefen
Unb Stätfelhafteni reid).

SIus beinen gluten fteigen

Die Sßänbe 'fteil empor,
Das Slaufdjen hoher Sannen

klingt leife an mein Ohr.

©in Steind)eit foltert nieber,

©in gifd) fpringt aus bem See,

Drin fpiegeln fich' bie geifert
Unb eines girnes Schnee.

Das ©djo ftirbt im Sllalbe,

kein kaut mehr weit unb breit,
Slur ©iner tann id) laufchen,

Der gee Ser g einfa nxfeit.

Son heil'ster Sabbatruhe
Die Schöpfung heute fingt
3hr kieb, bas wohl am Dore
Der ©wigfeit oerllingt.

©in SBinbhaud) träufelt fpieletib
Des Sergfees ftille glut
Unb auf ben hohen SSänben

Das Surpurleuchten ruht-

Dans Seter 3ohner.
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„Keinesfalls. Kann man sich bei der Bank oder bei
Ihren Angestellten dieses Namens von früher her nichi
erinnern?"

„Nein. Hier ist die Dame ja anscheinend nie gewesen.
Nur Herrn Braun gegenüber sprach mein Vater sich einige
Male aus. Sie können ihn ja fragen!"

„Das möchte ich nicht. Ich will — wenn Sie Interesse
daran haben — lieber in Hamburg versuchen, etwas über
diese Jutta Bennor zu erfahren."

„Es wäre mir auf alle Fälle lieb- — Und Sie halten
es für möglich, daß diese Frau zu dem Morde in irgend-
einer Beziehung steht?"

„Unmittelbar in Beziehung wohl nicht. — Es wäre
indessen nicht ausgeschlossen, dasz von ihr Beziehungen zu

— Römer liefen."
„Ah! Zu dem Mörder!"
„Ja, von ihr — zu dem Mörder. — Doch ich bitte

Sie dringend, über diese — sagen wir ungewisse Mutmaßung
zu keinem Menschen etwas zu äußern. Es könnte alle meine
Pläne zerschlagen."

„Ich habe gar keine Veranlassung, darüber zu irgend-
einem Menschen zu sprechen."

„Ich danke Ihnen. Es liegt mir viel daran, die Schecke

zu sehen, die Jutta Bennor so hohe Summen zufließen
ließen."

„Ich habe nichts dagegen. Ich geben Ihnen einen
Ausweis an unsere Bank in Hamburg. Man wird Ihnen
dann die Schecke dort vorlegen."

„Vielen Dank."
Während Reinhard Hombrecht an seinen Schreibtisch

trat und ein paar Zeilen auf ein Blatt Papier warf, machte
sich Paul Stein rasch einige Notizen. Als er von dem

jungen Fabrikanten das Ausweisschreiben erhalten hatte und
es dankend in seiner Brieftasche verwahrte, forschte er: „Was
sagt denn Herr Braun zu diesen hohen Scheckzahlungen?"

„Nicht viel! Er will natürlich nicht an meinem Vater
Kritik üben,- aber aus seinen Worten entnehme ich, daß er
meinen Vater während der letzten Wochen seines Lebens
für reichlich verliebt hielt und der Annahme ist, mein Vater
Habs in seiner liebesekigen Eingebung die Schecks für diese

Frau ausgefertigt. Das ist ja auch das Wahrscheinlichste.
Ein sehr gutes Gewissen scheint diese Jutta Bennor indessen

nicht zu haben, weil sie sich nach den: traurigen Ende meines
Vaters niemals sehen ließ. Sie hätte doch den Toten ein
wenig bedauern dürfen. — Vermutlich befürchtete sie aber
Fragen meinerseits, die ihr nicht ganz airgenehm gewesen

wären. Und da verschwand sie'. Gewiß ins Ausland."
„Leicht denkbar. — Ich will die Angelegenheit auf alle

Fälle nicht ganz aus den Augen lassen. — Darf ich Sie
nun noch einiges Andere fragen?"

„Bitte!"
„Ich meine den von Ihnen unter Ihres Vaters Pa-

pieren gefundenen Briefdurchschlag, der dem Gericht vorliegt."
„Ach so! — Ja! Ob dieser Brief nun für Dr- Römer

bestimmt war oder nicht, das weiß ich nicht. — Der Inhalt
läßt wohl auf die erstere Annahme schließen. — Mein Vater
sagte ja auch Herrn Braun, daß er an Römer geschrieben
habe." —

„Sie stellten den gefundenen Durchschlag dieses Droh-
briefes Ihres Vaters dem Gericht aber erst zur Verfügung,
als in der Presse mitgeteilt wurde, der Verdacht der Täter-
schaft falle neuerdings auf Römer, man habe Römer auf
der Reise verhaftet. — So verhielt es sich doch, nicht wahr?"

„Allerdings setzte ich mich erst um diese Zeit mit dem
Gericht in Verbindung. Ich habe aber den Durchschlag auch
erst zu dieser Zeit in die Hände bekommen."

„Fanden Sie den Durchschlag? Hier in der Wohnung?"
„Nein, in der Fabrik, im Privatkontor meines Vaters.

Ich arbeitete mit Herrn Braun an der Zusammenstellung
gewisser Ausgabeposten, und da benötigten wir eine Ta-

belle aus der Mappe meines Vaters. Herr Braun nahm
die Mappe und blätterte darin, und da fand er den Durch-
schlag. Wir hatten uns, glaube ich, von Römers Ver-
Haftung unterhalten, und er hatte mir bei dieser Gelegen-
heit auch von dem Briefe meines Vaters an Römer erzählt.
Als er dann in der Mappe nach der Tabelle suchte, fiel
ihm der Durchschlag mit in die Hände. Er reichte ihn mir
und meinte, das müsse die Kopie des damaligen Briefes
meines Vaters an Römer sein. Er riet nur auch sogleich,
das Papier dem Gericht auszuhändigen. Es war vielleicht
doch nicht ganz unrichtig."

„Oh nein. — Ihr Herr Vater war Linkshänder?"
„Ganz und gar nicht."
„Aber er war gewohnt, manche Arbeiten mit der linken

Hand zu erledigen. Zum Beispiel, die Schere mit der linken
Hand zu führen?"

„Mein Vater war sogar mit der linken Hand sehr
unbeholfen."

„Wie lange ist Herr Braun in Ihrem Betriebe tätig?"
„Es werden jetzt zwei Jahre. Leider hat Herr Braun

mir für Ende dieses Vierteljahres gekündigt. Er fühlt sich

gesundheitlich nicht auf der Höhe und will bei einem Freunde
in der Schweiz Genesung suchen."

„Könnte hierzu nicht ein längerer Urlaub genügen?"

„Ich schlug ihm das auch vor. Es ist mir nicht gerade
angenehm, so bald mit dem Prokuristen wechseln zu müssen.

Herr Braun bleibt aber bei seinem Entschluß."
Stein erhob sich. Er bat Hombrecht um Entschuldigung,

daß er ihn so lange störte und ging nachdenklich weg.
(Fortsetzung folgt.)

»»» »»»

Am Bergsee.
Du dunkelgrünes Auge,
Das hinterm Bergwald träumt,
Wo aus verborgenen Klüften
Ein Bächlein sprudelnd schäumt:

Den andern, wimpernassen,

Den tränenfeuchten gleich,

An unerforschten Tiefen
Und Rätselhaftem reich.

Aus deinen Fluten steigen

Die Wände steil empor,
Das Rauschen hoher Tannen

Klingt leise an mein Ohr.

Ein Steinchen kollert nieder,

Ein Fisch springt aus dem See,

Drin spiegeln sich die Felsen

Und eines Firnes Schnee.

Das Echo stirbt im Walde,
Kein Laut mehr weit und breit,
Nur Einer kann ich lauschen,

Der Fee Bergeinsamkeit.

Von heil'ger Sabbatruhe
Die Schöpfung heute singt

Ihr Lied, das wohl am Tore
Der Ewigkeit verklingt.

Ein Windhauch kräuselt spielend

Des Bergsees stille Flut
Und auf den hohen Wänden
Das Purpurleuchten ruht-

Hans Peter Johner.
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